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Hulda unter den Schriftgelehrten? 

Toraals Mitte von Prophetie 

I . Ämte r - und ihre Etikette n 

Die vie len ge lehrte n Untersuchungen zu alti sraeliti schen Ämtern und Amts­
funkti one n haben manche Eigenhe ite n de r geschichtlich sich wande lnden So­
zialstrukturen erhe llt, aber über manche E inzelhe iten noch längst ke ine end­
gülti ge Klarhe it gebracht. Das g ilt besonders für die ex ili sch-nachex ili sche 
Gemeinde, die s ich im hebräische n Schri fttum selten selbst themati siert. 
Vie lmehr s ind auch die Schriften dieser formative n Periode besonde rs des 
Zwe iten Te mpe ls in der Regel auf die - nach Meinung der Ze itgenossen -
konstitutive Vergangenhe it , sei es der Erzeltern , des M ose oder der dav idi ­
schen Könige, fokussiert. Dabe i fli eßen aber ganz un verme idlich Inhalte und 
Strukturen, di e den Schre ibenden aus ihrer e igenen U mgebung ge läufig sind, 
in die Darste llung mit e in . So kommt es zu dem bisher nicht ausre ichend be­
rücksichtigte n Phänomen, dass Fi guren der Vergangenhe it in a ltte tamentli­
che n Schriften zwar oft mit ihren hi stori schen Ämtertite ln bezeichnet werden, 
ihre Funktionen aber nach de m Muster analoger zeitgenöss iccher Akteure aus­
führen. 

Ein Be ispi el bie ten die Köni ge im deuteronomi sti schen und Chroni sti sche n 
Geschi chtswerk. Wer unbefangen das sogenannte " Königsgesetz" Dtn 17, 14-
20 li est, muss zu der Erkenntnis kommen: Hier wird das a lto ri entali sch I israe­
li tische Königsbild karikiert. Die verhande lte Figur trägt zwar das Monar­
chenetikett, so ll aber auf die Insignien ihrer Regierungsmacht - Armee, Ha­
rem, Staatsschatz- verzichten und stattdessen auf ihrem Thron lebenslang To­
ra lesen und mediti eren (V. 18f.). Offensichtli ch geht es nicht um e in ge­
schichtli ch rea les Königsbild, sondern um die Erste llung e ines Ta ra­
o rientierten, anachronisti schen Jdeals, das be i der theolog ische n Aburteilung 
der geschichtli chen Könige als Schnittmuster dienen kann . Die Auffüllung 
dieses Le itbildes hä lt sich an die Vorgaben, wie sie e twa in Psa lm 11 9 für den 
Ta ra- Frommen gegeben sind . 

Das Königsprofil ersche int, wie schon o ft be merkt wurde, auch sonst im 
deuteronomi sti sche n und chronisti schen Geschichtswerk mit a lle rl e i späten 
Charakteri stiken gefüllt. ' Salomo ag iert in I Kön 8 durchweg als Priester und 

1 Die Kommentare erwähnen in der Regel die dtr Perspekti ve des Berichterstatters, aber nicht 
die Tatsache, dass er das A mtsverhalten des Königs mit den Parametern ex ilisch­
nachex ilischer Funktionsträger konstruiert. vg l. Ernst Würthwein, Die Bücher der Könige. 
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Geme inde le ite r, Vorbeter und Prediger. Dass e r Segen und Lobpre is spri cht ( I 
Kö n 8, 14 f.55 ), der Ge meinde Beri cht abstatte t (V. 15-2 1) und s ie ermahnt (V. 
56-6 1), das große Fürbittengebet fo rmuliert (V. 23-5 3), schli eßlich di e Opfer 
vo ll ziehen lässt (V. 62-64), gehört beim besten Wille n und in ke iner mögli­
chen re li g io nsgeschichtli chen Ko nste ll ati on zu den Amtspfiichte n e ines Kö­
nigs oder e ines Kö nig leins, sondern ist schli cht e ine Summierung vo n A ufga­
ben, wie s ie in der nachex ili sche n G eme inde für e ine oder mehrere le itende(n) 
Person(en) angefa ll en se in mögen. U nd we il im dtr Geschichts we rk (beson­
ders im Dtn) Reden und Gebete e ine große Ro lle spie le n und recht ste reotyp 
formuliert s ind , w ird man auch vermuten dürfen, dass diese rhetori sche 
Gle ichfö rmig ke it in e iner Beziehung steht zu den tatsächlich in se iner Entste­
hungsze it gebrauchten liturg ische n Rede fo rme n. - Die de n Kö ni gen in den 
Mund ge legten Ansprachen häufen sich dann im Chroni sti schen Werk. David , 
Salo mo, Josaphat (2 C hr 20), Hi skia (2 Chr 29- 32) und Jos ia (2 C hr 34 - 35) 
s ind überwiegend mit der Einrichtung, A usgesta ltung und Refo rm des Tem­
pe lkultes beschä fti gt; in dieser Ro lle oberster Kultfunktio näre kommuni ziere n 
s ie auch mit be te iligte n Gruppe n oder der ganzen Gemeinde (vg l. 2 C hr 30 ,6-
9 .18-20). Der E indruc k e ntsteht, dass der König je und dann ganz im Dienst 
an der Jahwe-Ge me inde aufgeht, deren Vo rsteher e r ist. Das ist scho n in s ich 
e in Anachroni smus, denn die j ahwi sti sche Konfess io nsgeme inscha ft entstand 
erst nach de m Ende der judäischen Monarchie.2 

Ein we iteres Be ispie l vo n unterschiedli cher Ämteretike tti e rung und Ämter­
füllung ist in de n Vo rstellungen von Pro phetinnen und Propheten gegeben.' 
Die späte n Sammler und Ü berli e ferer der propheti schen Traditio nen pl atzier­
ten die wichtigsten propheti schen Gestalte n in die zwe ite Hä lfte des 8. Jh. v. 
Chr. und machten aus ihnen (analog zu E li a und Eli sa, doch be i ihnen blieb 
e ine andere Ü berli e ferungsschicht te ilwe ise erhalten) strikte E mpfänger und 
Verkündi ger des Jahwe-Wortes. Die anderen, "schamani sti schen" C harakteri ­
stika von "Mittle rgesta lten"• sind be i diesen kl ass ischen Propheten nur noch in 
schwachen Spuren erha lten (vg l. Jes 38,21 f. ; evtl. in de n propheti schen Zei­
chenhand Iungen). I Sam 9,9 verrät das B ewusstsein e ines Wandels: " Den Na­
bi von he ute nannte man früher ,Seher"'. Die Jahweverkündi gung vo n Nabi 
und Nebiah ist a lso e in dem vie lfältigen Phänotyp vo n Mittlertum zw ischen 
Gotthe it und Me nschheit aufgesetztes Berufsmode lL Die Frage ist, wann das 
geschah und we lche inhaltlichen Vo rste llungen mit dieser Syste mati s ie rung 
gegeben sind . An dieser Ste ll e lässt sich zunächst di e Vermutung äußern , dass 
die Ko nzentratio n auf das Mode ll "Wortvermittlung" erst nach dem Zusam-

! .Könige I - 16 (ATD II/ I ), Göttingen 21985, 95 - 103 ; Burke 0. Long, I Kings (FOTL 9), 
Grand Rapids 1984, I 03 f. 

2 V gl. Erhard S. Gerstenberger, Theo logien im A lten Testament, Stutt gart 200 I , 166 - 2 16. Für 
eine A nsetzung der ausschließlichen Jahweverehrung in ,.ganz Israel" und der Jahwe­
Konfessionsgemeinschaft fehlen vor dem Ex il die soziologischen Voraussetzungen. 

3 Vgl. Joseph Blenkinsopp, Geschichte der Propheti e in Israel, Stuttgart 1998. 
4 Nach Robert R. Wilson, Prophecy and Society, Phil adelphia 1980. 
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me nbruch des Staates Juda eingesetzt hat, als man nämlich in der "Restge­
me inde" daran g ing, auch die propheti schen Traditionen zu sammeln und zu 
"Schriften" auszubauen. Das bedeutet: Wir haben e ine erste Umetiketti erung 
älte rer propheti scher Ersche inungen vor un s. E ine zweite wird g le ich zur 
S prache kommen. Es ist jedenfa ll s anzuraten, be i der Suche nach Vorex ili ­
schen Prophetengesta lten s ich nicht vom Aufkl eber "Wort verkündiger" blen­
den zu lassen. 

2. Prophetinne n - ke in Etikette nschwinde l 

Hulda (2 Kön 22,3-20 = 2 Chr 34,8-28) bekommt im Alten Testament mit vier 
we iteren Frauen den Tite l " Nebiah". Die anderen s ind Debora (Ri 4 ,4), Mir­
j arn (Ex 15,20), Jesaj as Ehefrau (J es 8,3) und Noadj a (Neh 6, 14). E ine Gruppe 
von Prophetinnen erwähnt Ez 13, 17-23 . A lle Nominierungen gebe n Fragen 
auf, nicht nur, we il di e Texte aus patri archalen Gese ll schaften kommen, son­
dern auch wegen der spezifi schen, nicht auf e ine n Nenner zu bringenden Um­
stände und Ro lle nbilder, di e mit der Benennung "Prophetin" verbunden sind. 
Dabei ist das erste Bedenken offenbar e in aus heutiger Sicht in die Tex te hi ­
neingetragener Vorbehalt, denn an de n fünf Stellen se lbst ist nicht die leiseste 
Reserve gegen das we ibliche Geschlecht im Zusa mme nhang mit dem Prophe­
te namt zu erkennen. 

Hulda, Frau des Gardarobenverwalters Sallurn , hat - und wer sonst konnte 
etwas Derarti ges, nach David und Salomo, vorwe isen? -eine ri chtige Wohn­
adresse in Jerusa le rn , im zwe iten Stadtvierte l (2 Kön 22, 14). Der Erzähler 
setzt voraus, dass sie bei de n Protagoni sten des Stückes "Auffindung der To­
ra" bekannt, und zwar als Orake l gebende Instanz ( !) e ine feste Größe ist. Der 
durch den Fund "des Tora-Buches" und se inen Inha lt schockierte König Jos ia 
befi ehlt in diesem bri sante n Fall nur e infach die "Befrag ung Jahwes". Schon 
gehen die Verantwortlichen zur "Prophetin Hulda", a ls ob es ke inerle i Alter­
native zu ihr gäbe (V. 14). Und das in e ine m dtr geprägten Tex tzusarnmen­
hang, der sonst nur von beamteten Männern wimmelt. Woher nimmt diese 
Frau nach Meinung der Überlieferer die Ko mpetenz und Autorität, in einer so 
lebenswichti gen Frage wie der Wiederentdeckung der Tora und an e ine m so 
entsche idenden We ndepunkt der a lti srae liti schen Geschichte e in göttli ch sank­
tio nie rtes Ex pertengutachten abzugebe n? Die Kornmentato ren stehen einiger­
maße n ratlos vor der ungewöhnlichen Konste ll ation.' Hulda taucht außer an 
den genannten Ste ll en im he brä ischen Kanon nicht wieder auf. 

Vgl. Kyung Sok Lee, Die Königsbücher. in: L. Schottro ff I M .-Th. Wacker (Hrsg.), Kompen­
dium femini sti sche Bibelauslcgung, GUtcrsloh 21999. 143f. : Claudia V . Camp, W BC, London 
I Louisvill e 1992, 96- I 09; M arie-Theres Wacker, Hulda - eine Prophet in vor dem Ende, in : 
E.-R . Schmiel! (Hrsg.). Femini sti sch gelesen, Bd. I , Stuugart 1988, 9 1 - 99. Auch die letztere 
mutmaßt zunächst nur über die Alternati ve, ob Hulda " Tempe lprophctin" oder ,.freie Prophe-
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Geht man den aufgeworfene n Fragen, wie übe rwi egend übli ch, auf der 
Schiene des kl ass isch konzipierten Prophetenamtes nach, e rg ibt s ich kaum e i­
ne brauchbare Erklärung für die Ausnahmestellung der Hulda, wohnhaft im 
zweiten Bezirk der Neustadt Jerusalems. Zwar legt der dtr Text se lbst di esen 
Suchweg nahe. Er g ibt ihr j a die Amtsbezeichnung "Prophetin". Er lässt sie in 
zwei Orake ln die verhängnisvolle Geschichte Judas bis zum bitteren Ende 
voraussagen: 2 Kön 22,15- L 7, durch zwei propheti sche Botenspruchformeln 
literari sch gebührend legitimiert, kündigt komprom iss los das Unheil an, das 
der judäische n Geschichte ("diesem Ort" = Jerusa le m) das Ende bringt. Und 2 
Kön 22,18-20 nimmt den Kö nig persönlich gnädig aus der Katastrophe heraus, 
weil er Re ue geze igt und se in Bestes getan habe, den Bund mit Jahwe wieder­
herzuste ll en. Josia wird vor der E ndabrechnung sterben und fri edli ch begraben 
werden . Die ganze Szene ist schließlich als "Befragu ng" Jahwes konzipiert, 
e in Motiv , das normalerwe ise mit priesterlicher oder prophetischer Praxi s as­
soziiert wird . Die anderen Stellen, in denen e ine Nebiah vorkommt, tragen zu 
unserer Frageste llung kau m etwas aus. Jesajas Frau erhä lt offensichtlich die 
Berufsbezeichnung ihres Mannes; Mirjam und Debora haben etwas mit 
Kr iegshandlungen zu tun , in die zu Stammeszeiten Ekstatiker verwickelt wa­
ren. Die Prophetinnen in Ez 13 schließlich werden als Schamani sti sche Be­
schwörerinnen geze ichnet. Keine dieser Rolle nzuwe isungen trifft auf Hulda 
zu. Lediglich Noadja betä tigt s ich anscheinend wie sie als reine Wortverkün­
derin. Mit anderen, Nehemia anfeindenden "Prophete n" versucht sie, den 
Gouverneur der Perser durch düstere Gottesorakel e inzuschüchtern (Neh 
6, 14). Immerhin würde e ine gewisse Parall e lität der Ro llen von Hulda und 
Noadja die beiden literarischen Gestalten zeitlich und ideologisch aneinander 
rücken. Und es sieht so aus, als ob der Titel "Prophetin" diesen be iden Funkti­
onsträgerinne n zu Recht angeheftet wird. Ihre Aktivitäten sehen im Kontex t so 
natürli ch passend aus, dass sie nicht erfunden sein können. Das g ilt, mutati s 
mutandis, auch für die anderen Frauengestalten, die a ls Prophetinnen firmie­
ren. 

Doch zur Aufklärung von Huldas fiktivem Verhalten re icht das herkömmli­
che Prophetenschild nicht. Was hat diese Frau mit der Tora zu tun? Wie 
kommt es, dass sie nach der dtr Darstellung genau über den Inha lt des ominö­
sen "Buches" (2 Kön 22, 16; in V. 8 "Torabuch"; 2 Kön 23,2 "Bundesbuch"; 2 
Chr 34,14 "B uch der Tora Jahwes durch Mose [gegeben]") Bescheid weiß und 
darüber urte il en kann? Diese Be urte ilung ist bezeichnenderweise den M ännern 
um Köni g Josia, j a selbst dem Priester Hilkia oder dem Schreiber Saphan nicht 
gestattet. Sie a ll e wenden sich an die einzig sachlich Qualifizierte, das ist 
"Hulda, die Nebiah" . Anscheinend nicht, weil sie die Befrag ungstechniken für 
den Verkehr mit Jahwe beherrscht. Von eine m manti schen Ritua l, das s ie auf 
Bestellung durchführen könnte, ist nichts zu lesen. Stattdessen antwortet s ie 

tin" gewesen se in könne (a. a.O. 93), bespricht dann aber die Meinung mancher Rabbinen, 
Hulda habe Tora studiert und sei eine Sc hriftge lehrte gewesen (a.a.O. 96; 98). 
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mit zwei Sprüchen - jeweil s betont doppe lt mit der ,.propheti schen" Boten­
fo rme l abges ichert : "So spricht Jahwe" 2 Kön 22, 15 f.l8. 19 - direkt und auto­
rita tiv was s ie (aufgrund ihre r Schrift - bzw. Tr:1ditionskenntnis?) zu sagen hat. 
Offe nbarungs- und Wortere igni sforme ln feh len bezeichnenderwe ise in den 
Hulda-Tex te n. 

3. Tora - He rzstüc k von Prophe ti e 

Geble ndet von den fre ien, rhetori sch prägnanten Auftritten des Amos, Hosea 
und Jesaj a (Jeremia s ieht in seine n erzähleri schen Kontex ten schon anders 
aus) und von vielen konzentrierten, poeti schen Droh- und Mahnsprüchen 
sonst, hat s ich die Vorste llung herausgebildet, die kl ass ischen Propheten seien 
spontane Verkünder des hhwe-Willens. Nur die augenblickliche Eingebung 
des Gotteswortes in Vi sion, Traum oder Ge ist-Inspiration se i die Bas is ihres 
Hande ins gewesen. Mündlich oder schriftlich tradiertes, abgestandenes und 
auf die Erha ltung von Institutionen ange legtes Gotteswort dagegen gehöre in 
e ine ganze andere Welt kulti sch oder gesetzli ch geregelten Lebens. Prophetie 
habe von Hause aus und ihrem Wesen nach rein gar nichts mit Tora zu tun . 
Mindestens für die protestanti sche bibli sche Theologie ist die Spaltung in 
spontane Verkündigung und institutionali s ierte Traditi onspflege (protestanti­
sches vs. katholi sches Prinzip! ) absolut grundlegend . 

Ei n e twas vorurte il sfreieres Stud ium der alttestamentlichen Texte kann die 
Schwächen dieses Kontrastmodell s aufzeigen. A ls judäische Theologi nnen 
und Theologen nach dem Z usamme nbruch des eigenen Staates daran g ingen, 
eine neue Bekenntnisgemeinschaft aufzubauen, sammelten und formuli erten 
sie nicht nur die kulti schen und lehrhaft en Traditionen, sondern auch die "pro­
pheti schen" Hinterlassenschaften und brachten alles in eine schriftli che Form. 
Eine g rundsätzliche Verschiedenhe it der Überli eferungsströme ist für die An­
fänge nicht zu erweisen. Die späte re, kanonische Sche idung in Sinai- I Tora­
bezogene und nachkomme nde propheti sche Tex te (= Interpretationen von To­
ra) dürfte s ich erst allmählic h herausgebildet haben. Die ursprüngliche Ganz­
he it der Tradition drückt s ich auch je tzt noch darin aus, dass die Propheten für 
die verantwortli chen Sammler und Redaktoren vö llig auf Sinai I Tora bezogen 
s ind. Und das ist der entscheidende Punkt. 

Mose ist für die Deuteronomjsten der Mittler zwischen Jahwe und Israe l 
schlechthin . Und er ist in dieser Funktion des Toragebers g le ichzeiti g und un­
untersche idbar das Urbild des Propheten: "Einen Propheten wie mich wird dir 
Jahwe, de in Gott, [je und je] erstehen lassen aus der Mitte de iner Brüder - auf 
den so llt ihr hören! " (Dtn 18, 15; vg l. V. 18). Der Kontex t V. 19-22 zeigt, wie 
stark die Di skuss ion um wahre und falsche Prophetie in der Spätzeit verwur­
ze lt ist. Erst in der Entstehungszeit der He ili gen Schriften wird die Unter­
sche idung von echtem und unechte m Gotteswort zu einem Gene ralproblem. 
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Mose ist in der Debatte über Jahwes Jahrhunderte währendes Eingre ifen in di e 
Geschichte Israe ls zum Inbegriff des Vermittl ers von Gottesworten, eben des 
"Nabi ", geworden. Die Schaffung des Sammet- und Standardbegri ffes "Nabi" 
für alle seit a lters an das Gottesvolk gesandten Boten Jahwes fä llt vermutli ch 
in die exilisch-nachexili sche Epoche. Der Nabi ist, trotz Am 7, 14 (oder gerade 
wegen de r Weigerung: "Ich bin doch ke in Nabi , auch kein Nabi -Schüler" !?) 
von vornhere in auf Mose und di e Tora bezogen. Den Überli eferem ist an die­
ser Stelle nicht die Schri ftli chke it des Gotteswortes wi chti g, sonelern die wirk­
liche Beauftragung des Gottessprechers. "Es stand hinfort kein Prophet auf 
wie Mose, müdem Jahwe von Angesicht zu Anges icht verkehrt hätte ." (Dtn 
34, l 0). Mose, de r Geber und Bewahrer von Tora, ist der verbindliche M aßstab 
für lebendige, direkte, echte - "propheti sche" - Kommunikation mit Jahwe 
und Verkündigung an das Volk Jahwes. Al s solcher steht seine Figur - in der 
Sicht der ex ili sch-nachexili schen Theologinnen und Theologen - als Urbild 
des "Propheten" am Anfang der Geschichte des Prophetenturns in Israe l und 
Juda. 

Nach Willen und E rkenntni s dieser späten Überti e ferer müssen sich a lso 
nachfol gende Propheten an Mose messen lassen. Be i ke ine r anderen Prophe­
tengestalt haben die entscheidenden Sammler, Redaktoren und Fortschre iber 
des Traditionsgutes diese Regel so sorgfältig beachtet wie be i Jeremia. J . 
Blenk.insopp hat u.a. auf di esen Sachve rhalt hingewiesen.6 Der Völkerprophet 
hä lt echt deuteronomi sti sche, Tora-orientierte Predigten ( vg l. Jer 7; l 0; ll ; 18 
usw.), und seine literari sche Gestalt we ist auch sonst noch e ine Re ihe von An­
klängen an das große Vorbild auf, z.B . den Berufungsberi cht mit anfänglicher 
Auftragsverweigerung (Ex 4, l 0-17; Jer I ,4-lü). Aber auch be i Ezechi el finden 
sich Hinweise auf das schon vorhandene Wort Jahwes, sogar in Form e iner 
Buchrolle ist es bereits da (Ez 3, l-3). Einen zusammenfassenden Blick auf die 
"früheren Propheten" , im Sinn und in der Dikti on der cltr Schreiber, wirft Sach 
7,7-14. Die namenlose Reihe der Wortverküncliger kannte nur e ine, in Bun­
desbuch und Deuteronomium zentrale Thematik: "Pflegt wahrhafti ges Recht 
und übt Güte und Barmherzigke it gegeneinander! Bedrückt nicht Witwen und 
Waisen, Fremdlinge und Arme, und sinnt nicht auf Arges widere inander in eu­
rem Herzen." (V. 10). 

MündLiche und schriftliche Form des Gotteswortes sche inen dabei in der 
D arste llung der späten Überti eferer weder für die Mose- noch für die Prophe­
tengeschichte e in Problem darzustellen. Das ge ltende Krite rium ist an den zi­
ti erten und anderen ähnlichen Ste llen nicht das kanoni sche: "Es steht ge­
schrieben" (so im NT) oder das prä-kanonische "Dem [Gebotenen = Aufge­
zeichneten?] nichts wegnehmen und ihm nichts hinzutun" (vg l. Dtn 4,2; 13, I). 
Bei den propheti schen Figuren geht es vie lmehr nur um die Authenti zität der 
Verkündi gung. Sie muss von Jahwe selbst und darf nicht aus anderer Que lle, 

6 Joseph Blenkinsopp, Geschichte der Propheti e in Israe l, Stuttgart 1998, 135 - I 53 . 
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wie e twa de m eigenen Wunschdenken, stammen. Prophetinnen und Propheten 
s ind noch nicht e igentli ch A usleger e iner früher e rgangenen T ora, sondern 
se lbst produktive Verki.indiger und Verkündigerinnen, auch we nn sie im Stil 
der T ora rede n. Oder, man darf sagen: We il sie das s ind , können und mü ssen 
sie im Sti l der Tora sprechen. N ach der Sicht der späten Überli e ferer sind Na­
bi s und Nebiahs vo ll autori sie rte, lebens lang berufene (vg l. Je r I ; 25 ; 45), ko n­
tinuierli ch wirkende, di e Moseverkündig ung we iterführende Personen, ni cht 
aber ad hoc, vie ll e icht e inma lig, in jedem Fall spo ntan geschickte B oten, di e 
e ine außerordentli che Jnterventio n bewerkstelligen. fn diesem nachex ili schen 
Prophetenbild sind Ta rapfleger und propheti scher W ortverkünd iger zu e ine m 
Amt verschmolzen, besser: Sie waren nie getrennt. Di e To ra ist ni cht abge­
schlossen, sie ist noch im Fluss, s ie wird ständ ig ,.pro pheti sch" erweitert. 

Wenn das e ine zutre ffende Einschätzung des oder e ines ex ili sch­
nacllexili schen Prophetenbildes ist, dann stoßen wir damit auf e ine zweite 
Falschetiketti e rung des Propheti schen. Nur li egt der Fehler d ieses Mal nicht 
be i de n antike n Autorinnen und Autoren, sondern be i uns selbst. Wir s ind es, 
di e in zweihundert Jahren intens iver Prophete nfo rschung das Image von ein­
sam handelnden G laubensheroe n aufgebaut habe n, we lche nur sich se lbst und 
G ott verantwo rtlich mit ihre m ehernen Wo rt ganzen Vö lkern di e Stirn boten 
und - ihren Zeiten we it vo raus - das neuzeitliche, hohe E thos der indi vidue l­
len Ve rantwortung und des fre ie n Geistes unverständigen Mitmenschen nahe 
bringen sollten. ' Bei genauerem und se lbstkriti schem Hin sehen würde sich 
dieses Mode ll a ls e ine Rüc kproje ktion neuzeitlicher Idea le vom 
(Ü ber)M enschen in die a lttestame ntli chen Tex te entpuppen. In W ahrhe it aber 
wäre der a lttestamentli ch in der S pätzeit syntheti sie rte Prophetentyp dann eher 
e in Le itbild für das beginnende Schriftgelehrtentum gewesen. 

4 . Hulda- a ngehe nde Sc hriftge le hrte 

Nun können wir zu der Frau zurückkehren, di e an e ine m Wendepunkt alti srae­
li ti scher Geschichte aus gegebenem Anl ass um ihre n von Amts wegen zu 
erbringenden Kommentar gebeten wurde . Wir setzen dabei versuchsweise das 
ex ili sch-nachex ili sche, eben ski zz ierte Verständni s von Propheti e voraus. Da­
nach wäre Hulda nach de m Verständni s der Überli e ferer echte "Prophetin", 
mit a ll se its bekannte m Wohnsitz in de r Jerusa lemer Neustadt gewesen. Das 
bedeute t: Sie war berufli ch mit Tora beschäfti gt, s ie hatte sich also im Um­
gang mit der Jahwe-Traditi on, sei es mit schriftli ch f ixierte r oder mündlich 

7 Diese (protes tanti sche) Ausbil dung eines Prophetenideals kommt in Bernhard Duhm zu ihrem 
Höhepunkt : Israels Propheten. Tübingen. 2 1922. Solche trad itionellen Vorstellungen sind in 
unserer Zeit gründl ich überholt. vg l. Ferdinand E. Deist, The Prophets: Are We Heading for a 
Paradigm-Switch? ln : Prophet und Prophetenbuch (FS 0. Kaiser) (BZA W 185), Bcrlin 1989, 
I - 18. 
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überli eferter, theologische Kompetenz erworben und ga lt dem reformeifri gen 
Köni g Josia oder seinen Hö ningen a ls vertrauenswürdi g, bzw. als die überra­
gend gee ignete Fachfrau, den Torafund zu deuten. Von (meist manti schen) 
Gottesbefragungen hören wir recht viel in den hebräischen Schriften: Im hie­
sigen Kontex t kann die Wendung schon so forme lhaft erstarrt sein , dass s ie 
nur noch meint: "Eine theolog ische Beurte ilung erbitten" . Was wirklich zur 
Debatte steht, ist die Meinung einer intimen Gotteskennerin, welche die bi she­
rige Taraüberli eferung beherrscht und neue Tora erl angen und vermitte ln 
kann. 

Erzählungen über Konsultationen von Propheten kommen in den Sinn : I 
Kön 22,5-28: Micha ben Jiml a, der einzige wahre Jahweverkündiger; Jer 37 
u.ö: Jeremi a berät König Zedekia; Jer 36: Jojakim bekommt ungebetene Be­
lehrung von Jeremia - durch e ine Schriftro lle ! Und in Lev 24, 10-22 te ilt Jah­
we Mose auf Anfrage mit, wie der Fall e iner Gotteslästerung behande lt wer­
den so ll (vgl. Num 15,32-36) . In den jüngeren Texten (a lso abgesehen von I 
Kön 22) wird aktue lle Tora erteilt, e in Vorgang, der die Offenheitjener forma­
tiven Periode widersp iegelt, in der die kanonische Überlieferung ihren Anfang 
nahm . Die Micha ben Jimla Perikope schließt s ich in Form und Inhalt noch 
eng an die mantische Gottesbefragung mit ihren lakon ischen Ja oder Nein 
Antworten an ( I Kön 22, 14-17; vg l. I Sam 23,6- 12). Die propheti schen Aus­
künfte im Erzäh lteil des Jeremiabuches sind weit von manti schen Techniken 
entfernt; sie haben Tara-Charakter, weil s ie über den konkreten Anlass hinaus 
bedeutsam se in wollen (vgl. Jer 37,6- 10.17; 38, 17 f.2 1-23; auch das an alle Ju­
däer geri chtete Wort 44, 1-14 usw.). Die e igentli che Adressatin der dtr Jere­
mia-Reden ist die Gemeinde der ex ilisch-nachex ilischen Periode, es sind nicht 
die hi sto ti schen Köni ge Judas. Ganz offens ichtlich ist das auch in Jer 36. Der 
Prophet und se in Schre iber ( !) Baruch verfassen - für die Nachwelt! - ver­
bindliche Tora, mit der Maßgabe, dass selbst e in verblendeter Tyrann dieses 
Wort nicht mehr auslöschen kann . Ähnliches geschi eht in Lev 24, I 0-22, zur 
Mosezeit: Die Sinai-Offenbarung ist nicht vo ll ständig. Für vie le Situationen 
gibt es keinen erklärten Gottesbescheid. Also wendet man sich in ungekl ärten 
Situationen über ausgewiesene Jahwe-Mitt ler an Gott, und bekommt die nöti­
ge Tora, sogar im Übern uss: Der Fall von Gottes lästerung wird entschi eden 
(Lev 24, 13-1 6), und einige Tatbestände von Totschl ag und Körpe rverl etzung 
werden obendrein geklärt, e inschließ lich der Talionsregel (V. 17-22).8 Wir ha­
ben es also mit diversen Be ispielen von Tara-Entstehung bzw Tara­
Weite rbildung zu tun. E ine gee ignete, propheti sche Mitte lspe rson ist nach An­
sicht der ze itgenöss ischen Fachleute für Tara-Ü berlie ferungen notwend ig, 
damit Jahwes Wort in e iner sachgemäßen Form an die Gemeinde kommt. 

8 Wahrsche inlich ist dieser Passus redaktionell eingefü gt, vg l. Erharcl S. Gerstenberger, Das 
Dritte Buch Mose. Leviticus (ATD 6), Göttingen 1993, 329 - 337. doch betrachten die Über­
li eferer die Szene als einen exe mpl ari schen Vorgang von Toragebung. 
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Um die ko mpete nte Mittle rin Hulda geht es nun . Wer an der "Fortschre i­
bung" von Tora unmitte lbar beteiligt ist - so vermutli ch die damaligen E xper­
ten - braucht nicht mehr Ephod und Orak elste ine zu bedienen, aber er oder s ie 
wird de n Kontakt mit Jahwe pflegen, wie auch Mose das getan hat. Vor allem 
aber gehört zum Amt der To ra-Geberin eine zuverl äss ige Kenntni s des schon 
vorhandenen Übe rli e ferungsgutes . Le v 24, 12 und Num 15 ,34 halten kl ar fes t, 
dass es in den vo rhandenen, bekannten Ordnungen der Ge meinde Lücken g ibt. 
Die U nhe il sankündigungen e twa Jeremi as und Huldas an die nach Orienti e­
rung suche nden Judäer sollen ebe nfall s Unklarhe iten in der To ra ausfüll en. 
Be i Hulda hande lt es s ich um den spezie ll e n Fa ll , dass über e ine scho n vorli e­
gende, schriftli che Fo rm der We isung Jahwes befunden werden muss. E ine 
Tora über die Tora ist gefragt. Die Überli e fe rer stehen vor der schweren Fra­
ge: Hat die bi s dahin bekannte Vers ion der Willenskundgabe Jahwes für Israel 
I Juda, o ffenbar in Gestalt ihrer dominanten Fluchkapitel wie in Le v 26; Dtn 
28, das le tzte W ort für die prekäre Situatio n des Staates Juda oder kann das 
Unhe il durch neues Jahwewort aufgehalten werden? Hulda ist in der Erzäh­
lung souverän Herrin der Lage. Sie g ibt e ine zweite ilige Antwort: Die unhe il­
vo lle Ta ra-Ankündigung für Juda ble ibt ungeschmälert bestehen (2 Kön 
22 , 15-17). Im Licht der tatsächlichen Ere igni sse von 597 und 587 v.Chr. ist es 
ke in Wunde r, dass Exil stheol oginne n und - theologenden Lauf der Geschichte 
nicht mehr ungeschehen machen ko nnten. Sie lassen Hulda aus ihrer Kenntni s 
von Tora heraus auto ritativ die vorhandenen Willensentsche idungen Jahwes 
bestäti gen. Dass sie aber nach Ansicht der Überlie ferer auch Vo llmacht hat, 
eve ntuell e Änderungen von Jahwes Willen mitzute ilen und damit Tora fo rtzu­
schreiben, ze igt sich im zwe iten, umfangreicheren Spruch an Josia (V. 18-20 ). 
ln Anerke nnung seiner Be mühungen um ri chti ge, ausschli eßliche Jahwevereh­
rung bleibt de r König vo n den schändlichste n Auswirkungen der Katastrophe 
verschont. Hulda schafft kraft ihres hohen Amtes als Gottesmittl erin (oder an­
gehende Schriftgelehrte) neue Tora. Sie ist in den Texten e ine vo ll anerkannte 
Nebiah, sogar mit öffentli ch bekannte m Wo hnsitz9 in der Stadt Jahwes, und 
hat das se lbstverständliche Recht, in di e noch o ffenen Überli e ferungsprozesse 
e inzug re ife n. 

Die moderne n Vo rbehalte gegen Frauen in Führungspos itio nen, di e man in 
der a lttestamentli chen Exegese fl e ißig auf die antiken Texte zurückproji ziert 
hat, lösen s ich in Nichts auf. Für di e exili sch-nachex ili schen Judäer bestand an 
dieser Ste lle kein sexi sti sches Vorurteil. Frauen konnten gewisse po liti sche 
und militä ri sche Ämter übernehme n (Debo ra, Ri 4f), und sie ko nnten als 
,.Prophetinnen" = Wortvermittl e rinnen be i der Gestaltung und B ewahrung von 
To ra mitwirken, sofern sie eben von Jahwe autori sie rte und durch ri chti ge 
Verkündi gung ausgewiesene Amtspersonen waren. Welche Ausbildung den 

9 Einige Rabbinen haben offenbar aus der Adressenangabe gefolgert , dass Hulda in Jerusalem 
eine Taraschule betrieben habe, vg l. M.T. Wacker, Hulda (s. A nm. 5) 96. 
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Ta rapflegern und Ta rapflegerinnen abverl angt wurde, wi ssen wir nicht. Lese­
und Schreibkünste s ind noch keine Pflicht, wie Jeremi a und Baruch zeigen. 
Aber die Kenntni s der schon vorhandenen Traditi on und der Nachweis von 
Jahwe-Kontakten gehörten s icher zu den un verzichtbaren Qua litäten einer Ne­
bi ah '0 oder eines Nabi. Die neuen Strukturen" der ex ili sch-nachex ilischen 
Gemeinde gestatteten offenbar problemlos di e Bete ili gung von Frauen an der 
T raditionspflege und damit an der Gemeinde leitung. Nur für eine Parti zipation 
am Priesteramt gibt es keinerl e i Anzeichen. 

'
0 Di e Jubilarin , Helen Schüngei-Straumann, hat sich durch ihr Lebenswerk als hervorragend 

quali fizierte, moderne Neb iah ausgewiesen; sie sei mit diesem kleinen Beitrag gegrü ßt, ihr sei 
herzli ch fü r lange, gute, koll egiale Zusammenarbeit gedankt ! 

" Ygl. Erhard S. Gerstenberger, Israel in der Perserzeit (B iblische Enzykl opädie 8), Stuugart 
voraussichtlich Herbst 2005. 
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